
der volkskirchlichen Elemente muß er aıuch die AÄAus-
einandersetzung un die Hinführung Z persönlichen
Glaubensentscheidung gesucht werden. Doch diese AUus-
einandersetzung ist auch 1ın den andgemeinden längst
eın theoretisches Problem mehr. S1e ann VOTLT Ort De-
schehen, schon heute verschiedene Verhaltensweisen
un: Wertentscheidungen nebeneinander gelebt werden.
Die Pastoral sollte diese Situation iıcht verschweigen,
sondern als wichtige Erfahrung deuten versuchen. (ze-
rade dieser Gesichtspunkt verbietet als pastorales Ziel
eine Rückkehr ZUXE heilen Welt des Dor(f{es, 1n dem Pfarrei
un orf dentisch

Keıin geschlossenes Wenn Pastoral ihre eihoden INEessen hat den VOI'+-

landpastorales handenen Möglichkeiten un Voraussetzungen, MU.
Konzept schon für verschiedene anı Räume verschle-

ene Pastoralkonzepte geben anche Entwicklungen, die
der anı Raum jetzt erlebt, SiNnd 1n Ballungszentren
schon Erfifahrungen der Vergangenheit. Landpastoral so1l-
te versuchen, Aaus pastoralen rfahrungen un auch Feh-
lern anderer lernen. Im übriıgen muß Landpastoral
die Schnellen Entwicklungen des ländlichen Raumes
wahrnehmen un! el verschiedene pastorale Hılfestel-
Jungen eisten untier Nutfzung VOTLT em der esonderen
Chancen, die der an Raum auch heute noch _

bietet. Die andpfarrei hat die große Möglichkeit, ihren
elebien Glauben als prägende Krafit nicht Ur ornehm-
lich ın den Freizeitbereich, sondern alle Lebensvoll-
züge des einzelnen un! der dörflichen Gemeinschaft elin-
zubringen.

arl Wild Als 1M März 1963 das Buch des anglikanıs  en Bischofs
Robinson „Gott ist anders‘‘ erschien, hat dieses Buch Mil-

Vom konventio- l1onen eser 1n der Welt gefunden Diese Tatsache ist

nellen ZU reflek- ohl darauf zurückzuführen, daß „Tausende enschen,
die mıi1t ihrem konventionellen Glauben icht mehr AUS1erten Glauben un! eın wußten, un:! dennoch bedauerten, daß dieser

Chance der VO  S daheim bernommene Glaube ihnen aum eLiwas

Bildungsarbeit hatte, sich VO  e Bischo{f Robinson verstanden Tfüuhl-

auf dem Land ten. Dieses Buch hat offensichtlich viele Menschen W1e-
derum azu gefIührt, ber den G lauben nachzudenken‘‘

Einleitung Das 1st nlıegen; 1m ort den Weg i1inden VO.  D

einem konventionellen einem reflektierten Glauben
Van de Pol, Das Ende des konventionellen Christentums, Wien

.ase. 1967;
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Versuchen WITr zunächst, die Situation des eutigen Lan-
des sk1izzieren:

Die Situation des Die Städte breiten siıch immer weiter aUS, S1e greifen 1MN-
Landes heute Iner weiliter iın das Land hinein, andwirts:  aftli  er Bo-

Unau{fhaltsame den wird verbaut. Zur Orientierung: Um das Jahr 1450
War öln die größte Deuts  ands mitVerstädterung Einwohnern. Es hat dieser elit eiwa Städte mi1t
mehr als Einwohnern gegeben 1975 gab autf
der esamten Welt 148 Milliıonen-Städte, 1985 rechnet
INnan m1% eLiwa 240 Millionen-Städten

Immer mehr Immer mehr Menschen wandern VO Land in die
„Großstädte‘“‘ ab Um 1800 lebten VO  . der euts  en Bevölkerung etiwa

K 1n Städten ber 100.000 Einwohner, 1971
Prozent. Eın Drittel er Österreicher wohnt ın

Städten ber 100.000 Einwohner. Die Landbevölkerung
nımmt ab Besonders ScChWwer betroffen ist die andwirt-
chaftliche Bevölkerung Hier mußte e1iNe gewaltige Ab-
wanderung AaUS den andwirts  aftlich-bäuerlichen Be-
ruiskreisen 1ın andere Berufe 1ın auf werden.
Einige Zahlen Um 18340 Von den ewohnern
uUuNnserer österreichischen un! deutschen Gebiete 60—70%
Bauern, 1910 ın Österreich noch 31%, 1977 Ur
mehr 10%

Zentrifugale Am and der Städte entwickeln sich suburbane Gebiete
Gegenbewegung Die ÖOrte ın der ähe der Städte wachsen Bewohner

der Städte, Beamte, Kaufleute, Proifessoren, Lehrer ar-
beiten 1n der Sta wohnen aut dem Land Es ist eine
gewaltige zentrifugale Bewegung 1mM ang Die „neuen‘“‘
Doribewohner integrieren sich vielfach icht mi1t den
angestammten Bewohnern. Es bilden sıch Gruppen. 1Ne
Desintegration Seiz sich durch.

Das ferngesteuerte Die prägenden Einflüsse für Glaube, oral, politische
orf Kıinstellung, Familie un! Ehe kommen VOonN der Stadt.

UNdIUN. Fernsehen, Zeitungen, 1lme werden 1n der
gestaltet. Die Zentren der Kultur, der Politik, der

Parteien, die Ho  ulen befinden sich den Städten.
Ideen, edanken, Thesen, Meinungen, "ITrends ber-
schwemmen das Land Diesen Einflüssen können sıch 1U  —

wenige Menschen teilweise un! n1ıemand 9anz entziehen
Andererseits g1bt 1M ort aum Stäatten der Reflexion.
Möglichkeiten der Weıiterbildung sind 1jel weniger VOI’=-
handen als 1 städtischen Bereich Die regelmahıge 'Teil-
nahme Kursen un agungen 1ın entiernt gelegenen
Orten kostet verhältnismäßig 1el eit un eld Darum
wIird Weiterbildung 1n dieser orm VOI vielen Menschen
einfach unterlassen.

Familie 1m orf Ohne Zweiltel hat die Famlilie 1mM Dor{if orteıle 1mM Ver-
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gleich ZU  — Familie ın der größere ohnungen,
mehr Freiraum TUr die Kınder, eın besseres Klima, DE-
sSüUundere Ernährung Einige Umstände jedoch belasten
die Famlilie auftf dem Land Viele Vaäter S1Nd Pendler
(Tagespendler) Fuür viele Bauernfiamilien bringt der Ho{if
ıcht mehr das Einkommen, das die Familie braucht IDes-
halb betreiben viele Bauern 1n manchen Bundeslän-
dern mehr als 50% ihren Hof als Nebenerwerb, S1e
olen sich das Haupteinkommen ın der Industrie oder 1
Gewerbe. Das bringt 1Ne übermäßig sgroße el
lastung {Ür Tau un Mann Und bleibt wenig e1it
für das Zusammenseıin VO.  ; Mann, TAau un Kıiındern.

Die pastorale Viele Bewohner des Landes S1Nd 1M Gast- oder Hotelge-
Sıituation werbe un!: 1n Freizeliteinrichtungen beschäftigt Sie El-

en den Sonntag als Arbeıitstag un: iinden deshalb ofta) Der Sonntag U untier schweren Opfern e1ne Möglichkeit ZU. esuch
der Sonntagsmesse.
im selben Maß, w1ıe die Landwirtschaf{it, esonders 1n der
Erntezeıt, immer mehr ängig wird VO  - Großmaschi-
mHeN, WwIrd der Sonntag auch TUr die Bauern ZU Arbeits-
tag Auch ın diesem all ist der esuch der onntags-

1U  — mi1t großen Opfern möglich un wIird deshalb
vielfach unterlassen.
Der esuch der onntagsmesse geht er sehr zurück,
die Sonntagsruhe kommt immer mehr unier die Räder
Das bedeutet TÜr die Doribewohner einen großen
menschlichen un kulturellen Verlust.

Der Priestermangel Der Priestermangel wirkt sich 1M ort besonders hart
aus moöchte aut drel Tatsachen hinwelsen:
Priesterlose Pfarren gibt 1Ur auf dem Land eine
Stadtpfarre ist ohne {1x angestellten Tlestier. Diese WTal-
sache Mag, WeNnNn S1Ee VON kurzer Dauer ist, weni1g Be-
deutung en auert S1e aber ängere Ze1ıt, ann 1st
das eın unabsehbarer Verlust. Eın Dıakon oder Pastoral-
assıstent, auch WEeNnNn Volltheologe 1st, annn den T1e-
ster iıcht erseizen Das zeigen jene Pfarren, die dieses
Los schon jahrelang trıiit.
Zeite Gebiete auf dem Land en keinen Kaplan, was

einen besonderen Nachteil fÜür die Jugendseelsorge be-
deutet.
Überaltete Seelsorger Sehr viele Priester mMussen bis 1NSs
hohe Alter 1 1enst bleiben Auch wenn S1e
tun, ist ihnen unmöglich, jenen Platz voll auszufüllen,
auf dem eın Jüngerer ausgelastet ware.
Zu diesen menschlichen un pastoralen roblemen kom-
INe  5 noch 1nNe e1. weilıterer TODIeEeMEe Kleinstgemein-
den, finanzielle Schwäche der Gemeinden, eine mangel-
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Infrastruktur (Post, Telefon, Bildungsmöglichkei-
ten, Auftilassen VON chule un Gendarmerie), NUur
z ein1iges anzudeuten.

olge Überwältigung Diese skizzierte Situation bringt gewaltige Veränderun-
des Landes durch SCn mi1t sıch Die überwältigt das Land Immer
die mehr verschwindet das optische Bild des einstigen Dor-

fes Tankstellen, Schulgebäude, Kassengebäude, Genos-
senschaftsgebäude, Gewerbebetriebe, aufhäuser, L
vlierte Fassaden der Bauernhöfe en durch ihre moder-
nen Bauformen dem orf eın Gesicht. aralle.
mıit dieser Veränderung geht eine gelstige Veränderung
VOrLr siıch. Wie das Grundwasser 1ın einer Landschaft
erhalb der berfläche sich gleichmäßig ber die
Landschafit ausdehnt, un! Ww1e der Wınd ber
Landscha{ften hinwegfegt, rın die Geistigkei der

überall hın, verteilt sich ber das Land
Auch geistig wıird das Land VO  5 der überwältigt
Das Verhalten der Stadtbevölkerung SEeiz sich auftf dem
Land durch In Fragen Familie, Ehe, Erziehung, Sexuali-
LAat, eldung, Wohnung, Lied, Tanz, Brauchtum, Relili-
g10N, Glaube, Sonntag USW. übernimmt die Landbevöl-
kerung weithin das Verhalten der Stadtbevölkerung
Diese Weststellung bedeutet zunächst keine Wertung Der
ensch wandelt sıch, nımm urbane Geisti  er
Diese urbane Lebensform kommt autf 1000 Kanälen 1n
das ortf durch undfunk, Fernsehen, Presse, ılme,
Pendler, Tourismus USW. Diese typischen 'Trends ee1n-
lussen das gesamte gelstige Leben des andvolkes,
türlich auch Keliglon, Glaube, relig1öses Verhalten, Got-
tesdienst USW.

II Tendenzen der Veränderungen gehen schnell VOL sich Formen des Fl DE
urbanen sammenlebens der Gesellschafit, 1n der Famlilıe, HOr-
Geistigkeit s VO.  } Tanz, Unterhaltung, Kultur, ode andern sich

sehr rasch. Ite Formen verschwinden, eUe Formen BAal-=Dynamik chen auf Der ens: gewÖhnt sich rasch eUuUe For-
HCM wird eistig mobil Es besteht die Gefahr, daß Dın-
ZE; 1Ur weıl S1e überkommen Sind (z Dogmen, INO.
ische Vorstellungen) icht mehr als Wert angesehen WeI-

D orbert Greinacher stellt olgendes fest „Die städtische Gesell-
schafit und die Lebenswelse der 1n der ebenden enschen
stellt ein kompliziertes Phänomen dar, daß QU: den ersten
Blick nmöglich schein(t, ber diese stadtısche Lebensweise gültige
ussagen Machen Ohne diese Schwilerigkeiten eugnen wollen,
1ST uNnseTrTes Erachtens dennoch möoOglich, eue charakteristische
Zzuge stäadtischer Lebensweise herauszukristallisieren, einige enden-
Z aufzuzeigen, die 1n die nÄächste Zukunft weisen, VOT allem,
Wenn INa diese harakteristika abheDbt VO. der Lebensweise
der vorindustriellen Gesellschaft der der Lebensweise der Menschen,
die UrTrC! agrarische Daseinsweise estimm: werden. Es geht 1Iso

‚ ypiısche Tendenzen. Was Der N1ıCch:' besagt, daß 1ese nNarak-
teristika unbedingt 1n diesen reinen ormen 1n allen StTadien 11Z.U-
treifen SINGCE“ (Kirche 1n der NrSg. VO. ÖOsterreichischen eel-
sorgeinstltut, 1 Wiıien 1967, 91)
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den. Vieles wird NUur weıil ange Übung War

eggeworien. So geschah vielfach mit dem Rosen-
kranz, dem Familiengebet, ischgebet, dem Besuch der
Sonntagsmesse.

Der Prozeß der Die ratlo, die Vernunftt, die erechnung wIird maßgeb-
Rationalisierung 11  S Nur W as die Vernunfit billigt, W3as errechenbar 1st,

W äas Gewıinn bringt, wIird aNsSsCNOMMEN. Das bringt STO-
Ben technischen Yortschritt. Die orS  ung WIrd anl-

getrieben, Cue Betriebe werden aufgemacht, die Betrle-
be werden vergrößert, Großtechnologien, Großbetriebe,
Serlenerzeugung, eistung werden groß geschrieben Was
sich rentlert, Was eld bringt, gilt als klug enschliches
Wohlbefinden, glu Familien, Familienkultur, 1.Je-
be der Famuilie, Geselligkeit, das Musische, das Emo-
tionelle, das Kreatıve kommt weıthın unter die er
oder Hirz Alles WIird versachlicht. Nimmt eine solche
Gesinnung uberhan: ann ıst Glaube einen unsicht-
aren, unberechenbaren Gott, ann ist ebet, or
die Kleinen, Schwachen, Debilen, Ausgestoßenen schwer
an die Menschen heranzubringen.
Der urbanisierte Mensch zahlt Seline Steuern, diverseVerbraucherhaltung
Versicherungsbeiträge und erwarte dann, daß
iıhm alles geboten WIrd, W as braucht Nahrung, Wei-
dung, Wohnung, Verkehrsmittel, Straßen, Kulturgüter,
Sicherheiten Die iNdustfriıelle roduktion ist iın der
Lage, eın großes Angebot Konsumguütern cha{ifen
Im Menschen entwickelt sich eın großes Interesse
oNsum, viele Menschen sehen den OoONSUumM als Ziel ihres
Lebens. Die Werbung verstärkt 1ese Haltung, das Pre-
stige des Menschen wird weıthın esiımm VO  ; seıner
eilnahme Konsum. Der ensch beg1bt sich hinein
ın einNne passıve Haltung un: erwartie als Staatsbürger
eine Versorgung 1n en Bereichen SE1INES Lebens bis
Z egräbnıis. Er wird Verbraucher. ıne Bestätigung
dieser Haltung erbringt 1ne Untersuchung der Uniıver-
s1ıtät 1NZ VOIN Jahr 1977 Z "Thema „Politisches Enga-
gemen der Jug: N der befragten Jugendli  en
sSiınd für Entwicklungshilfe. Wäre 1eSse aber mi1t persön-
lichen Opfern verbunden, ann möchte die ehrhe!1 der
Jugen  en, daß die Dritte Welt ihre TODleme selbst
1öst 68 % sSind für Energlesparen, abher 75% würden in
ihre Wohnung ohne Zögern eiINe Elektro- oder Ölhei-
ZUuNg einbauen anstelle einer Heizung, die Arbeit kostet.
(OQÖ Nachrichten, 12 An Menschen mi1t dieser
Verbraucherhaltung rag Hu die ırche die Auf{i{for-
derung heran, S1e sollten 1enst andern üben, e1INe
„Proexistenz“ eben, [0)8 iragen für die rıtte Welt,



für debile er Das Jesuswort: „Ich bin 1ıcht g_
kommen, bedient werden, sondern dienen‘‘ ist TUr
Menschen VONn dieser Geisteshalfung sehr schwer Ver-
STAn

Sozlalisıierung Immer mehr Bewohner des Dorifes (Arbeıiter, Bauern,
Abhängigkeıit VOIN Beamte) sehen sich EeEZWUNgSCNH, 1ın Großgemeinschaften
Großverbänden Mitglieder werden ewerkschaf{t, Genossenschaift

(Konsum, Landw Genossenschaften), artelen, Versiche-
rungen, Sportverbände er ensch steht 1n elıner
Reihe VON Mitgliedslisten solcher Großverbände Jede
Mitgliedschaft bringt Vorteile, größere Sicherheit, aber
auch eine Institutionalisierung vieler Bereiche un! da-
mıi1it eine Einschränkung der persönlichen Freiheit mi1t
sich, un: S1Ee belastet den einzelnen melst auch noch mi1t
Mitgliedsbeiträgen. icht selten werden enschen heute
verbandsmuüde In diesem Umi{ield hat sich die Kirche
ehaupten; die Mitgliedschafit be1l ihr (mit en un!
Beıiträgen) ist icht mehr selbstverständlich.

Individualisierung Wie 1ne Gegenbewegung erscheıint der Trend der In-
dividualisierung 1n der urbanen Geistigkei Der ensch
rlangt immer mehr persönliche echte, Mitbestimmung
1n der Politik, der Wirtschafit, annn sSseinen eruf,
sSseinen Partner frei wählen Es gibt eın altes Sprichwort:
„Stadtlufit acht frel'  :  G Der einzelne und die Familie be-
stimmen den eigenen Lebensstil, die Sozlalkontrolle wird
geringer. Die Technik g1bt dem einzelnen Menschen 9170-
Be rafite ın die and Maschinen mıi1t 100 bis 200
Diese steigern das Selbstbewußtsein Der private un
öffentliche Bereich werden gegeneinander abgegrenzt.
Der ren! nach weniger Bindung, mehr Selbständigkeıit,
mehr freier Ents  eidung wird größer, der Mensch wird
ZU Prometheus. Da xommt 1Ul die iırche mM1 Geboten,
Normen, Dogmen

Säkularisierung Die We  erel! Wirtschafit, Politik, ultur, uns sind
1n der Kirche ohne Zweifel ın den er  C Jahr-
hunderten pessimistisch gesehen worden. Die aszl-
natıon der Apostel durch die Inkarnation könnte Ursache
aliIur sSe1I. Das Geheimnis des menschgewordenen ottes
Lirat sehr ın den Vordergrund, daß die Fragen nach den
Weltbereichen zunächst 1n den Hintergrund gedrän
wurden. eutfe sieht 5 die Weltbereiche richtiger. Die
Eigengesetzli  keit der Profanberel wırd erkannt un!
anerkannt; S1e wurden der Herrschait der elıg1on ent-

e und erhielten ihre Freihelilt. Die Kirche wird damıt
frel {Ur jene Bereiche, 1ın denen S1e wirklich zuständig ist
für Liturgie, Verkündigung, brüderliche Diıenste us  z

1eser Prozeß der Säkularisierung hat bel er
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allgemeinen Kichtigkeit mit sich gebracht, daß sıiıch der
Gedanke breit machte, der ensch habe 1ın profanen Be-
reichen keine Verantwortung VOT ott ott SE@e1 zuständieg
für Sonntagsmesse, Beichte, Kommunion, Schrift
USW., alles Profane aber sel restlos der Irej]en Entschei-
dung des Menschen überlassen.
Die Alternative ist vielfach Gott oder die Welt 1ele
tun sich heute Schwer, das christliche Verständnis Al
erkennen: Gott un die Welt, Gott ın der Welt, die Welt
ın ott el.  ar‘! de Chardın War der Meinung, ın der
Frage „„Gott Welt‘“ lege die urzel aller heutigen
Krisen. Sicher leg eiINe Ursache der Krise auf dem
Land heute ın dem alschen Verständnis des Begriffes
Säkularisierung 1ın der KRichtung hın aut Säakularismus
SO, glaube ich, könnte 5 die eıstıge Sıituation des heu-
igen Dor{ifes sehen. Wiır wollen uUuUuNnseTe Augen VOrLr diesen
Trends iıcht verschließen, ja WI1r ollten die 1n diesen
Irends steckenden ufigaben, Fragen un: Chancen —
hen un! beachten

I1I1I Notwendigkeit der Die Situation des enschen auf dem Land verlang T1n-
theologischen gend nach eiNner intensiven Erwachsenenbildung.
Erwachsenenbildung möchte 1er keine Diskussion entiiIachen ber die rage,

Was INa  ®) unter rwachsenenbildung versteht, sondern
eın Wort VOoN Professor Dr lgnaz angerle hierher sei-
Z „Erwachsenenbildung ist die Bildung des physisch
Erwachsenen ZU. gelstig Erwachsenen.“
Bildung 1ın en Bereichen ist. erIforderlich, pasto-
rales Interesse gilt Jjedoch VOL em der theologischen
KErwachsenenbildung.
Der Mensch, aut den die urbanen Lebensweisen eindrin-
gen, braucht INSO dringender einen reflektierten, einen
überlegten Glauben Be1l der Schnelligkei der eutigen
Veränderung muß ihm bewußt werden, daß ES eLIwas
leibendes, eLIwas Festes, daß ES überlieferte kostbare
Werte g1bt Je mehr die Ratıo den Menschen beherrscht,
IN1SO mehr muß wI1ssen, daß Denken un: Glauben

Paul Zulehner schre1ı1 „KSs ist interessant festzustellen, daß,je hoher die Gottesdienstziffer legt, esto mehr Prlıesterweihen dieJjeweilige D1iO0Ozese auiwelst. Das 1äßt sich onl deuten, daß —-ohl der Kirchgang wıe die Priesterweihen eın 17 für dieLebendigkeit des kirchlichen ebens eines Sind.“ Z.11=-lehner, eri3äa. die Kirchlichkeit 1ın Österreich?, GTaZ, 1971,22). Und„Die tradıtionelle Form der Kirchlichkeit ver{fällt geg'  1g nicht
100 D% Rand der Kirche (durch Kiırchenaustritte), sondern verdunste:uch ın dem Intensivsegment (Kirchgangsrückgang, Abnahme derPriesterweihen, Rückgang der Osterkommunion). Hierin omMm:' einFunktionsverlust der Religion ZU Ausdruck, der als „Sakularisie-
rung des Bewußtseins“ dieser Menschen beschrieben werden ann.Die relı1g1ıöse Weltbedeutung un: Weltbewältigung i1st bei ihnen
den RHRand gerückt Viele Bereiche des Lebens, insbesondere jeneder Arbeit Der uch der Politik, werden nach eigenen rationalen,nicht mehr relıgıOsen, irchlichen Verhaltensmustern gestaltet. INM!
mehr Menschen, uch Junge und Akademiker, wissen nich: mehr
recht, weilche Bedeutung Relıgion und Kirche 1ın ihrem en aben,
Sind.“ ebd D
un: inwieweit sS1e 1m eigentlichen 1nnn des Wortes lebensnotwendi|
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siıch iıcht wl1ldersprechen, daß Glaube, Liebe, oIifinung,
der a  e Bereich des Emotionellen, die Kunst I,
das lück des Menschen mitbegründen, daß INa  } nıcht
alles versa  en ann Je mehr die Verbraucherhal-
tung eine Versuchung WIrd, INSO mehr muß der Mensch
reflektieren, W as uns Jesus durch eın Wort un! durch
sSeın en sagt, mMuß überlegen un: sich bewußt -
chen, daß christliche Haltung „Proexistenz‘‘ bedeutet, g l-

Kxistenz „IÜr die anderen‘‘ und auftf den „„ganz AN=
deren‘‘ hın Je mehr Individualisierung die Menschen
voneinander trennt, UuUINso mehr muß der Christ darüber
nachdenken, W as CS bedeutet, Wenn Jesus Ssagt: „Thr alle
seld Brüder‘‘. Je mehr der Prozeß der Desintegration die
Landbevölkerung einzelne voneiınander getrennnte
Gruppen el.  'g INSO mehr müßten WI1r als laubende
überlegen, daß Gemeinde, Communi0o, gemeiınsame ber-
legung der Offenbarung dem VO  - Gott gewollten Men-
enDb1ı entsprechen.

möchte noch einmal darauftf hinweisen, daß sich die
relig1öse Glaubenssituation NSerer Dorfbewohner sehr
run geänder hat das Familiengebet, das Tisch-
gebe un der Samstagrosenkranz Sind weithin VOI-
schwunden. T1eStTer- un Ordensberufe Sind noch VOL
Jahrzehnten Z großen 'Teil AaUS dem andvo gekom-
INelN. Diese Quelle versickert immer mehr. Die ochen-
Lagsmesse wird immer mehr eine Sache eiıner Sanz kle1l-
1E  3 ruppe rund den Priester. Das Verhältnis VO  -
Alt un Jung wIird immer schwieriger. Ehes  elidung und
Konkubinat werden zahlreicher Mit alten Lebens- und
Wirtschaftsiormen un! Verhaltensnormen ist der „alte  66
Glaube VOIl vielen enschen weggeworien worden, seın
Wert wird ıcht mehr erkannt.

ren der Urbanıi- Die Tendenzen der Urbanisierung scheinen zunächst 1ne
sierung Chancen für Gefahr {Ur den Glauben Sein. S1e haben 1el Schaden
reflektierten Glauben Glauben angerichtet. Dennoch können diese Trends

der Urbanisierung auch eine Chance TUr die Weiterbil-
dung 1m Glauben Se1IN.

a) Dynamik un Die Dynamıiık des urbaniısierten Menschen SETZ ihn in die
Offenheit Lage, daß eichter wirklich veraltete Formen der Re-—

lıgion blegen kann, daß ähig 1St, ın die Zukunit
schauen, EUeEe Erkenntnisse der Theologie anzunehmen,
mutig auch 1n Hragen VON Glaube und Religion den Weg
1n die Zukunit gehen Der dynamische Mensch ist
auch ähilg, eUue Formen des Gottesdienstes, eue Gebete

bejahen
Vgl Schürmann, Der proexistente Tl! die Mitte des

VO:  = morgen? Diakonla (1972) 147—160.



D) Ratio un! Glaube Der ensch, dem die Ratio eLiwas edeutet, erkennt, daß
Wissens  aft un! Glaube sıch icht wl1ldersprechen MUS-
SCNH; ist geneigt, die theologischen Wahrheiten eiıner
gewl1ssen Systematisierung unterzlıehen und unter 1N-
nNnen 1Ne gewilsse Hierarchie anzuerkennen.

C) Die Individualisie- Das ewußtwerden des Wertes der eigenen Persönlich-
rung keit, des Wertes der persönlichen Freiheit, der Notwen-

digkeit persönlicher Entscheidungen annn der Reiflexion
des Glaubens sehr dienlich sSeın Der TIS Glaube
führt uns immer wleder uNnsere Sganz persönliche Ver-
antworiung Tür die eigene Person, für die Menschen, die
mgebung, für die Welt VOT Augen

Der Vorgang der Wenn moderne enschen erkennen, daß S1e viele (Ge-
Sozlalisierung meıinschaften brauchen (Sozialversicherung, Genossen-

schaften, Parteien, GGewerkschaften USW.), ann INags ın
iıihnen auch der Gedanke Anklang iinden, daß auch lau-
be Gemeinschaft, Gruppe braucht, daß der Mensch Ge-
meıinschafiftswesen 1ST, nıcht DLIoß; Famluilie, Wiırt-
schaft, Kultur, sondern auch dort, den Glauben
geht

e) Desintegration Wenn einem Doribewohner ZU. Bewußtsein kommt, daß
die Desintegration der Dorifbewohner eın großer Nach-
teil, eın Schaden für die Gesellschafrt, für die politische
Gemeinde, für die Familie 1st, ann mMag Ausschau
halten nach Mitteln, durch welche diese Desintegration
gemildert oder beseitigt werden annn Er wI1ird annn bald
entdecken, daß die Kirche mıiıt ıhrer Gemeinde, dem
Kvangelium, der Kucharistiefeier, ihrer Predigt eiıinen
großen Beitrag für die Integration der einzelnen un:! der
Gruppen der Gesells  aft eisten ann

Die notwendigsten Wir iragen nach der es QUae. Was glaubt der christ-
T’hemen liche Mensch? Was ist wesentlich christlich? Was ist das

unterscheidend Christli Wonach geht die eigentliche
rage des Menschen auf dem Land heute? Das Finden
der rage ist wesentlich f{ür die Reflexion des aubens
Martin Buber drückt diesen Zusammenhang AUS: ‚„ Wer
die rage nıcht hat, hat auch die Antwort nicht, un:!
Wnnn S1e ın Händen hielte.“ Jedenfalls reicht für
die Änderung der Glaubenssituation Qaut dem Land nicht
dUS, Wenn WI1r der Verkündigung NEUEC, evtl aktivie-
rende eihoden einbauen. So notwendig diese Sind, wiıich-
tiger ist C5S, die Fragen aufzuspüren, die die Menschen
1m Dort heute bewegen

en zurück Glaubensgespräche, die ich ın der
e1t VOTLT 15 Jahren mıiıt damaligen Jugen  en, die

Tdens-heute Bürgermeister, Abgeordnete, Priester,
schwestern SINd, geIiührt habe Die espräche damals g1N-



gen immer Gott, Jesus, Geilst, An Diese Gesprä-
che Information, Erarbeitung, Diskussion, Gespräch
beherrschten iıcht bloß die DPaar Stunden, die während
der Tagungsarbeit vorgesehen 9 sondern oft den
ganzen Tag, VOT allem die Pausen, den Abend Sie wur-
den unterstützt durch Gottesdienste un: Felerstunden.
Diese espräche ber diese Tel großen Themen haben
für viele Jugendliche e1inNne Wende 1mM Glauben un damıit
eiINne en für das gesamte en gebracht

Der heutige Eıinstieg Die „I’hemen‘‘ können heute nicht anders Se1IN:! Es geht
1st Jesus immer den Menschen und seinen Gott, den 1nn

des Lebens. Der Kınstlieg aber WwIrd ohl anders seın
mMUuUusSsen. Meiıines Erachtens 1st der Kıinstieg heute das CHAri1i-
stusere1gn1s. 1ele Gruppen, viele Einzelmenschen, ha-
ben ber Jesus den Glauben, eın christliches en ge-
funden. AICH bın der Weg“ Wer sich mıiıt Jesus be-
äftigt, mit seiner Person, seınem Lebensstil, seinem
Verhalten den Menschen, ZU. Vater, m1 seinen Wor-
ten, seıinen Erzählungen; Wer die espräche esu mM1
den Sündern, mıiıt den Kranken, mıiıt Nikodemus, seine
Streitgespräche mit den Pharısäern, sein Z Va-
ter, eın Verhalten eım Prozeß, autf dem Kreuzweg, 1mM
Sterben meditiert un! rene  iert, der ann jene aSsSzZl-
natıon erleben, die Petrus, Johannes und die anderen
Apostel dazu gebracht hat, es verlassen un ihm
nachzufolgen. Es ist Tatsache, daß heute Menschen
Junge un! altere erleben, w1ıe die Erkenntnis, die KEr-
ahrung, „JEesSus 1e mich‘‘, ihr ganzes Inneres, ihren
Lebensstil, ihr Verhalten den Menschen un: Gott
gewandelt hat. Wer Jesus, den Christus, erlebt, hat den
Weg Gott gefunden, WwIird den Glauben den atier-
Gott finden, den Jesus verkündet hat; wird den Hl Geilist
erleben, der VO Vater un! VO Sohn usgeht Wer seine
T’heologie miıt Jesus beginnt, versteht auch schnell, W as
Kirche ist, WOZUu WITLr S1e brauchen die Gemeinschafit de-
rer, die sich auft Jesus einlassen, die sSeın Werk TOr sei-
Ze  w wollen

Jesus 1st der „Proto- Wır wollen das Urz erwägen einigen Beıispielen:
LYpP des urbanen Jesu anzes redigen 1st aut das eich Gottes gerichtet,
enschen‘‘ aut die Zukunit, auf offnung; ist offen {Üür das Kom-

mende. Das Kommende hat ın Jesus begonnen.Die Dynamik esu
für den Einzelnen esus stellt den Eiınzelmenschen Gott gegenüber bın

VOL Giott. Der einzelne hat Werft, rag Verantwortiungund {Ur die
Gemeinschaft (Talente).

Jesus 1st fÜür die anderen da Das Typische ıhm ist
Se1INe Proexistenz. Er die enschen CnNn,

Vgl. orggrefe, Kirche für die GTroßstadt, Heidelberg 1973, 140



geht ıhm das un! das Wır Wenn eiINe „Ldee‘“,
eın Konzept für die Kinswerdung der esamten Mensch-
eit tauglıch ist, annn die „Ldee“‘, das „Konzept‘“ esu
Zu einer Zeeıit, da n]ıemand eiıne Einheit, eine 1NS-
werdung der enschheit gedacht hat, hat Jesus den AT
trag gegeben „Geht ın die Welt, lehret alle Völ-
ker.“

esus odell fur Jesus selbst, Se1INeEe Person ist odell für die Menschen,
den eutigen Menschen auch heute. Die Kxegetin un sychologin Hanna

schreibt VO  5 Jesus „Jene Trel Imperative: „Sorget HICHTt.,
„Hab keine Angst‘“ „Klopfet anu ZCUSEN VO  5 einer Kıx1-
stenzbestimmtheit Oder einem totalen Kxistenzgefühl, die
ur aus Integration heraus möglich S1iNnd Bel eSus, dem
Mann, sprach AdUus jenen Imperativen, die Ja zugleich
Selbstbekenntnisse SINd, die Anıma-Integration. ınter
diesen Imperativen steht eın heiler Mensch, der erstie 1N-
tegrierte, darum eıle Mann. Und dieser heile Mannn
War eın Schwärmer, eın der Welt abgewandter Jen-
seıtiger. Er War Realist, enn der heile ensch SOrg
nıcht, hat keine Lebensangst, ist rezeptiv geöIifne
und klopft So ebt der heıile ensch 6i

Es ware sınnlos, den Urbanisierungsprozeß aufhalten
wollen. Das ann nıcht gelıngen, würde auch keinen Nut-
ZeN bringen ber WI1r dürfen natürlich ıcht barbarisch
alles Alte, weil alt 1st, zertrummern Wir mussen die
Chancen dieses Prozesses sehen un! ugleich versuchen,
die Werte des Hergebrachten bewahren. Christlich
glauben un! T1ISTEL en kann INa  m sehr ohl 1ın der
urbanisierten esells  aft

AaNN! o esus der Mann, 166, z
ath. Aktıon OÖsterreichs Stiudien des ArTbeitskreises Land.

Vgl auch Urbanisierung und Säkularisierung auf dem Land,
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